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Nr. 227.

An unſere Poſtabonnenten!
a Um die erfahrungsgnmäß beim Quartalswechſel

eintretenden Störungen im Bezug zu vermeiden, erſuchen
wir unſere verehrlichen Poſtabonnenten die Erneuerung
ihres Abonnements bei den betreffenden Poſtanſtalten
fchon jetzt bewerkſtelligen zu wollen.

Expedition des „Volksblatt“.

Zur Bekämpfung der Proſtitution
in Deutſchland.

u dieſem Kapitel ſchreibt dem „St. Galler Stadt Anzeiger“
deſſen Berliner Berichterſtatter

Die deutſche Sozialpolitik iſt in das Stadium des faulen
Friedens eingetreten. Mit der Sozialdemokratie wird man
ja doch nicht fertig, die Arbeiter ſind nach wie vor unzu
frieden, und da die Reichsregierung ſich vor dem Vorwurf,
mit energiſcher Beharrlichkeit auf ein feſtes Ziel loszugehen,
völlig frei weiß, ſo kehrt man ſo peu à peu wieder zu dem
alten bequemen Syſtem zurück, die ſozialen Schäden mit
Dekreten und mit dem Polizeiknüppel auszutreiben.

Berlin hat in dieſen Tagen den Segen dieſes Syſtems
wieder einmal zu koſten bekommen. Wie in jeder Groß-
ſtadt, iſt auch in Berlin die Proſtitution ein unausrottbarer
Krebsſchaden. Zum Aerger der königlichen Polizeiverwal-
tung giebt es immer noch Nationalökonomen, die behaupten,
die Proſtitution ſei ein Symptom fauler Geſellſchaftsein
richtungen; um ſie zu beſeitigen, müſſe man ihren Urſachen
zu Leibe gehen, deren wirkſamſte die wirtſchaftliche Miſere
des größern Teils der Frauen ſei. Nein, das weiß der

olizeipräſident von Berlin viel beſſer. Durch das Reichs
reſgeſegbueh hat man die öffentlichen Häuſer unmöglich ge
macht da machte ſich die Palien auf der Straße breit
und erweckte die ſchwerſten Bedenken der r Sittlich
keit. Man griff, um wenigſtens die ſchwerſten Bedenken zu
beſeitigen, zu der Aushilfe, gewiſſen Cafés das Offenhalten
ihrer Räume während der ganzen Nacht zu geſtatten.

Jn dieſen Räumen ſpielten ſich dann die widerlichen
Szenen ab, an denen die hauptſtädtiſche jeuneusse dorée
ein ſo großes Vergnügen empfand, um ſo größeres, als nicht
ſie, die unglücklichen Opfer der wirtſchaftlichen und
moraliſchen Brutalität unſerer herrlichen Geſellſchaftszuſtände
die allgemeine Verachtung traf. Daß dieſe Szenen immer
dige zu ekelhaften Orgien ausarteten, daran waren natür-
ich wiederum nicht die ſittenreichen Jünglinge und Männer

ſchuld, die ja ſtets nur „zufällig“ in ſolche Laſterhöhlen ge-rieten, ſondern die elenden Geſchöpfe, die da zwiſchen Mitter
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Serville wendete ſich wieder ihm zu. „Ach verſetzte er,
„Du bleibſt doch zum Diner bei uns, nicht wahr

Leopold wendete ein, daß er bei Colardeau erwartet werde.
„Das kann ja morgen geſchehen, denn Du bleibſt doch
offentlich einige Tage im Dorfe. Aber was ſind denn dasfu Geſchäfte, die Du mit dem Original von Colardeau

haſt? Früher ſahſt Du ihn ſelten und ich kann es mir
nicht erklären.“ „Er hat mir das Leben gerettet, als ich
im Leuchtturm von Plouhavel verwundet wurde.“ „War
denn dieſe Verwundung ſo ſchwer? Ich wette darauf, Leo
pold, daß Du Dich noch immer damit abmühſt, den be
berüchtigten Tom Sandons wiederzufinden. Du haſt nun
einmal die unglückliche Jdee gefaßt, den jnngen Lord Mac-
Aulay für erſteren zu halten, aus dem einfach denkbareu
Grunde, daß beide Engländer ſind.“ „Jch kann mich
täuſchen, aber ich darf nichts unverſucht laſſen, um den
Meuthelmörder zu entdecken, welcher mich lebensgefährlich
verwundet hat.“ „Außerdem,“ ſagte Frau Hubert leb
haft, „hat ſich Herr von Harcourt dieſes Unglück zugezogen,
als er meine Tochter Jhre Frau beſchützen wollte
und weder Sie noch ich dürften bedauern, wenn ſeine
Schritte Erfolg haben ſollten. Natalie hat mir alles er
zählt; Herr von Harcourt hat gethan, was Sie ſelbſt hätten
thun müſſen.“ „Jch danke ihm dafür,“ erwiderte Ser-
ville. „Aber wahrhaftig, Mama Hubert! Sie ſteigen
immer aufs große Pferd, als ob ich Natalie oder irgend
jemand unrecht thun wollte.“ „Das iſt ſo Jhre Art,
über ernſte Angelegenheiten zu ſprechenDie Unterhe lang zwiſchen Schwiegermutter und Schwieger

ſohn bewegte ſich oftmals in dieſer erregten Weiſe Um der
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nacht und Morgengrauen ihrem traurigen Erwerb nach
gingen. Einer dieſer armen verführten Männer mag es ge
weſen ſein, der das Polizeipräſidium auf das Treiben auf-
merkſam machte, und die Polizei hatte nichts Eiligeres zu
thun, als ein Dekret zu erlaſſen, durch welches die bisher
gewährte Freiheit von der Polizeiſtunde aufgehoben und die
Nachtcafés angehalten ſein ſollen, ihre Lokale um 2 Uhr
zu ſchließen.

Wan iſt alſo in Berlin glücklich wieder im Kreis herum
auf dem alten Punkt angelangt: weil man abſolut unfähig
iſt, die Proſtitution mit geeigneten Mitteln zu bekämpfen,
wirft man ſie auf die Straße. Hier waltet natürlich der
Schutzmann ſeines Amtes und „ſäubert“ nach Kräften, wenu
er auch nicht verhindern kann, daß in Zukunft jede Pe
die ſich nachts auf der Straße zeigt, in der gemeinſten Weiſebeläſtigt wird. So weit hat es die ſogialpolitiſche Weisheit

des neuen Kurſes gebracht, daß ſie die ohnehin elenden Ge
ſchöpfe mit allen Hunden hetzt, die Straßen in der Nacht
für anſtändige Leute unpaſſierbar macht und in dem Wahn
lebt, mit derartigen Brutalitäten könne man einem ſo tief
gewurzelten Schaden wirkſam zu Leibe gehen.

Daß das famoſe Dekret nebenbei eine ganze Menge be
rechtigter Exiſtenzen, die Beſitzer der Cafés, die Kellner,
das Dienſtbotenperſonal, die Lieferanten, ſchädigt, ja ruiniert,
kümmert die wohlweiſe Polizei verteufelt wenig. Das iſt
das Syſtem, das ich in meinem vorigen Brief ſchon kenn-
zeichnete: Man verbietet einfach das Elend, dann wird's
ſchon beſſer werden.

Aber darin liegt Methode; es charakteriſiert ſich dadurch
die troſtloſe Verlegenheit, in der die Regierung herumpatſcht.
Am Ende ihrer ſozialpolitiſchen Weisheit angelangt, überläßt
ſie die Heilung des kranken Geſellſchaftskörpers dem Dr.
Eiſenbart, der Polizei. Dieſe fährt mit Feuer und Schwert
unter die unbotmäßigen Parias der Geſellſchaft, und wird
von denſelben Leuten dafür verherrlicht, die aus eigener An
ſchauung wiſſen, was dieſe Geſchöpfe zu ihrem ekligen Hand
werke treibt, die ſelber Dutzende dieſer traurigen Exiſtenzen
auf dem Gewiſſen haben. Aber ſie tragen leicht daran, ſie
ſind ehrbare Bürger in Amt und Würden, jene dagegen
Dirnen.

Was weiter geſchehen wird, entzieht ſich meiner Berech-
nung. Ein Shyſtem, das ſolche Früchte zeitigt, iſt zu allem
fähig. Jch würde mich nicht wundern, wenn demnächſt ein
Dekret erſchiene, welches jede weibliche Perſon, die nicht
nachweiſen kann, daß ſie durch Strümpfeſtricken, Häkeln oder
Sticken ein ſtandesgemäßes Einkommen hat, des Landes ver-
weiſt. Eine ganz einfache Löſung der Frauenfrage: Die
Berufsfreiheit verweigert man dem Weibe, der Ausbeutung

Verſäume keiner von Euch bei der
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elbe befindet, an ſich genommen.“Leere erhob ſich ſchnell. „Danke, Madame!“ erwiderte
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der weiblichen Arbeit ſieht man gelaſſenen Sinnes zu; wenn
aber ein ſolches Jndividuum ſich einfallen läßt, durch Pro
ſtitution die Mittel zur Stillung ihres Hungers, zur Linde-
rung ihres Elendes zu erwerben, Fußtritt, fort mit ihr!
O du ſchönes deutſches Gemüt, dem zum Ruhm der minnig-lichen deutſchen Hausfrau, des deutſchen, von Fauſt ſo leicht

verführten Gretchens, die duftigen Blüten zarter Lyrik ent-
ſproſſen ſind, wie herzzerreißend wirſt du karikiert durch die
jämmerlichen, heuchleriſchen Zuſtände unſerer Tage.

Es giebt kein Land, in dem die Frauenfrage infolge der
ſtarken Ueberzahl der weiblichen Perſonen und der engen
Schranken des Erwerbes für die Frauen ſo brennend iſt,
wie in Deutſchland. Wie ſehr man in den maßgebenden
Kreiſen von dieſer Erkenntnis durchdrungen iſt, zeigt dieArt, in der man den Kampf gegen die Proftidetion führt.

Armes Frauengeſchlecht, das ſolche „Männer“ zu natürlichen
Beſchützern hat.

Rundlſchau.
Wirkungen des Zollkrieges mit Rußland. Aus

Elbing wird geſchrieben: „Die Wirkungen des Zollkrieges
äußern ſich hier in ſtets wachſender Arbeitsloſigkeit
und zunehmendem Elend. Beſonders die Dockarbeiter
ſind ſchwer betroffen. Vor dem Zollkrieg verdienten ſie doch
wenigſtens das Notwendigſte zum Leben; jetzt aber iſt ihr
Lohn auf 10 bis 11 Mark pro Woche heruntergegangen.
WMaſſenhafte Arbeiterentlaſſungen finden ſtatt; in voriger
Woche wurden über 500 Mann der Freiheit des Verhungerns
überantwortet. Jn Lumpen gehüllt und barfuß ziehen Frauen
und Kinder ſcharenweiſe in den Wald, um Beeren und Fall
holz zu ſammeln. Dafür werden ſie von der „guten Geſell
ſchaft“ als „Spitzbuben“ bezeichnet. Auf den öffentlichen
Plätzen kann man mittags die Arbeiter für 10 Pf. Kal-
daunnen-Suppe verzehren ſehen. So ganz nach dem
Herzen gewiſſer „arbeiterfreundlicher“ Bourgeois! Was wird
das für ein Winter werden

Jn Betreff der Verminderung des Zigarren-
Konſums als Folge einer Tabakſteuererhöhunſchreibt man der „Freiſ. Ztg.“ aus Fachkreiſen: „Eine u

ſtellung des ſtatiſtiſchen Amtes zeigt, daß im letzten J
ca. 950 000 Zentner ausländiſcher und 550 000 Zentner in
ländiſcher Tabak kouſumiert worden ſind. (Alſo 1.48 Kilo
gramm pro Kopf.) Es kommt demnach ca. ein Drittel des
Geſamtkonſums auf den inländiſchen Tabak; das bedeutet
für die Zigarren-Jnduſtrie ein Drittel des Geſamtabſatzes in
der Pen von 20 bis 30 M. pro Mille Zigarren, denn
nur für dieſe Sorten werden die inländiſchen Tabake ver

heute Mittwoch von früh S bis mittag 1 Uhr

Gewerbegerichts- Wahl
ſeine Stimme abzugeben

er. „Dieſer Umſtand iſt von viel größerer Tragweite, als
Sie glauben. Wurde mir nicht mitgeteilt, daß Bidouretund Marianne noch jetzt den Dienſt im Leuchtturm ver

ſehen „Das iſt möglich! Aber was iſt das?“ be-
merkte Natalie ein wenig verletzt. „Verlaſſen Sie uns ſchon
wieder ſo ſchnell nach Jhrer langen Abweſenheit?“ „Er
hat den Teufel im Leibel“ rief Serville. „Morbleu! Bin
ich es vielleicht, der Dich in die Flucht treibt?“ „Sie
wollen mich entſchuldigen; eine wichtige Sache ruft mich
nach Plouhavel. Jch hoffe ein andermal mehr von Jhrer
liebenswürdigen Gaſtfreundſchaft genießen zu können.“
„Wie es Jhnen beliebt!“ erwiderte Natalie mit einer Schroff
heit, von der ſie vielleicht ſelbſt nichts wußte.

Leopold nahm Abſchied. Bevor er hinausging, richtete er
einen flehenden Blick auf Natalie, als ob er ihre Nachſicht
erbitten wollte, aber ſie wendete die Augen ab. „VBe-
greifen Sie etwas davon, meine Liebe fragte Serville
ſeine Frau, als Harcourt fort war. „Das Betragen dieſes
Burſchen erſcheint jetzt geheimnisvoll.“ Wie könnte wohl
Natalie darauf antworten fragte Frau Huber r„Sie hat Herrn von Harrourt kit mehr als ſechs Monaten

weder geſehen, noch hat ſie Nachrichten von ihm empfangen.
Mein Herr, Sie haben immer böswillige Vermutungen in
bezug auf meine Tochter.“ Dieſer herbe Ton verurſachte
einen jener ſüßſauren Wortſtreite, welche ſo oft zwiſchen der
alten Dame und ihrem Schwiegerſohn ſtattfanden. Serville
war indeſſen zerſtreut, nachdenkend und antwortete nicht in
ſeiner gewohnten Weiſe. Er erhob ſich alsbald und gin
fort, während Natalie verdrießlich und ruhig in ihrer
verblieb.

Leopold begab ſich nach Plouhavel. Er kam dort bald
an und eilte ſchnell zum Hafendamme, wo der Steuerbeamte
Clement, ſeiner Gewohnheit gemäß die Pfeife rauchend, auf

einer Steinbank ſaß. Fortſetzung folgt
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braucht. Ein Drittel der Raucher hat ſich alſo bisher mit
den billigſten Zigarrenſorten im Preiſe von 20—30 M. be-

ügt, oder wohl richtiger geſagt, begnügen müſſen, weil die
erhältniſſe nicht geſtatteten, mehr auszugeben. Werden

nun nach Einführung der Fabrikatſtener von ca. 10 M. pro
Mille die Erwerbsverhältniſſe ſich derartig gebeſſert haben,
daß ein Drittel der Raucher im ſtande iſt, anſtatt 20—30
Mark dann 30—40 Mark für die billigſte Zigarre zu be

hlen? Das glaubt wohl niemand und es liegt klar aufer Hand, daß dieſes Drittel der Raucher die meiſten Opfer

bringen muß. Wenn ferner konſtatiert wird, daß nur
10 Proz. der fabrizierten Waren im Detailverkauf mehr als
6 Pf. koſten, ſo beweiſt das weiterhin, daß der reiche Mann
verhältnismäßig nur wenig zur Steuer herangezogen wird.
Der kleine Mann und der kleinere Mittelſtand werden alſo
wieder dieſe Steuererhöhung zu tragen haben. Jn der
Fähigkeit dieſer Leute, dieſe Steuern aufzubringen, wird ſich
aber die Regierung vermutlich ſehr enttäuſcht finden.

Zu den preußiſchen Landtagswahlen. Nach einer
Bedanntmachun des „Reichsanzeigers“ iſt der Termin fürdie Wahl der Wahlmänner für den preußiſchen Landtag auf

den 31. Oktober, und der für die Wahl der Abgeordneten
auf den 7. November feſtgeſetzt.

Nachdem die Stadtverordneten wahlen in Mann-
heim abgeſchloſſen ſind, ſtellt ſich nunmehr das Ergebnis
derſelben wie folgt: 20 Sozialdemokraten, 24 National-liberale, 8 Freiſtnnige und 3 Demokraten gewählt. Letztere

verdanken ihre Wahl nur den Sozialdemokraten. Die National-
liberalen wären bei einem Haar in der zweiten Wählerklaſſe
egen die Demokraten unterlegen, in welchem Falle dann dieKattonolitberalen zu abſoluter Bedeutungsloſigkeit herab-

eſunken wären, da ſie in dieſem Falle nur über etwa zwölf
andate zu verfügen gehabt haben würden, während die

übrigen zwölf nationalliberalen Mandate den Demokraten zu
gute gekommen ſein würden und ſo die Sozialdemokraten
auch relativ die Mehrheit gehabt haben würden.

Nach einer Meldung der „Frankf. Ztg.“ ſetzt ſich das Mann
heimer Stadtverordnetenkollegium aus 50 Nationalliberalen,
30 Sozialdemokraten, 14 Freiſinnigen und 2 Demo-
kraten zuſammen. Wenn dieſe Angaben richtig ſind, dann
würden unſere obigen Ausführungen entſprechend zu modi-
fizieren ſein.

Aus Not von der Bahn des Rechts abgewichen
iſt der Kontorbote Richard Hanſen in Mag deburg. Der-
ſelbe war ſeit ſechs Jahren bei dem Neuen Konſumverein
dortſelbſt beſchäftigt und erhielt monatlich 37.50 Mark
Lohn. Offenbar aus Not ließ er ſich in der Zeit 1892
bis Anfang Auguſt 1893 fortgeſetzt Unredlichkeiten zu Schulden
kommen und ſchädigte den Verein dadurch um etwa 500
Mark, daß er verſchiedentlich Rechnungen, deren Beträge ihm
behändigt waren, nicht bezahlte, ſondern wieder in die Mappe
der noch unbezahlten Rechnungen legte, auch in mehreren

ällen Zahlen fälſchte. Der Angeklagte erhielt wegen ſeiner
trafthaten 6 Monate Gefängnis zuerkannt.
Hierzu macht die Magdeburger „Volksſtimme“ folgende

Randgloſſen: „Wenn jemand mit 37.50 M. monatlich für
einen Vertrauenspoſten entlohnt wird, ſo wird ſich kaum
jemand darüber wundern können, daß derſelbe, wenn die Not
an ihn herantritt, einen Vertrauensmißbrauch begeht.
Jemand mit 37.50 Mark monatlichen Gehaltes befindet ſich
dauernd in Not und iſt es nur zu verwundern, daß der
unterſchlagene Betrag nur ſo relativ gering geblieben iſt.
Wenn ein einzelner Unternehmer ſeine Arbeiter ſo elend ent-
lohnt, daß ſie ſich notgedrungen an fremdem Eigentum ver-
greifen, ſo wird jeder billig denkende Mann den Unternehmer
und nicht den Angeſtellten des Unrechtes bezichtigen. Das
Geſetz aber darf nicht zach Billigkeitsgründen gehandhabt
werden und der Richter darf ſich nicht durch das Mitleid
leiten laſſen, bei ihm handelt es ſich nur darum, das ver
letzte Recht zu ſühnen, anders aber ſteht es beim Publi-
kum, dieſes iſt mit ſeinem moraliſchen Verdikt nicht an das
kodifizierte Recht gebunden, es verurteilt aus ethiſchen
Motiven den ausbeuteriſchen Unternehmer. Liegt denn aber
die Sache bei einem Konſumvereine anders? Hier handelt
es ſich für die Konſumenten darum, einer geringen Dividende
teilhaftig zu werden, aber dieſe Dividende iſt zum Teil nur
durch erbärmliche Entlöhnung der Angeſtellten zu erzielen.
Bei jedem Biſſen Brot, den die Konſumenten um g0
Pfennig vielleicht billiger eſſen, aber müßten ſie ſich bewußt
werden, daß dieſer hundertſte Teil eines Pfennigs nur da-
mit erkauft worden iſt, daß eine andere Perſon dafür im
Elend ſchmachten muß, weil ſie infolge der kleinlichen Profit-
ſucht der Konſumenten zum Verbrecher geworden iſt.

n den letzten Tagen verbreitete die „Köln. Ztg.“ eine
Tartarennachricht, daß in den ſozialdemokratiſchen Konſum-
vereinen“ an die Lagerhalter erbärmliche Löhne bezahlt wür-
den und dieſe ſich deshalb zu einem Bunde zuſammen gethan
hätten. Wenn in einem Konſumvereine, an deſſen Spitze
Sozialdemokraten ſtehen, Leute mit einer Vertrauensſtellung
ſo erbärmlich abgelohnt würden, wie das in dem Magde-
burger Konſumvereine der Fall iſt, ſo würde etwas Der-
artiges nicht ſcharf genug zu rügen ſein, aber die Sozialdemo
kratie durchaus nicht treffen. Jm übrigen aber ſind die Aus-
führungen der „Sächſ. Arbeiter-Ztg.“ recht beachtlich, welche
dieſelbe im Anſchluß an den oben erwähnten Schmähartikel
der „Köln. Ztg.“ knüpft. Die „Sächſ. Arbeiter Zeitung“
ſchreibt:

Die tendenziöſe Abſicht dieſer Notiz iſt offenbar; es ſoll
damit insbeſondere die Verhetzung der kaufmänniſchen An
geſtellten gegen die Sozialdemokratie bewirkt werden. Zu-
nächſt nun haben wir zu konſtatieren, daß die in Rede ſtehenden
Unternehmungen, Warenverteilungs- und Konſumvereine, mit
der ſozialdemokratiſchen Partei nicht das Geringſte zu thun
haben. Die Partei hat dieſen Unternehmungen gegenüber,
an denen ſelbſtverſtändlich nicht nur Sozialdemokraten be
teiligt ſind, ſtets eine ſtreng neutrale Stellung eingenommen
und es öfter abgelehnt, für dieſelben in materieller und tak-
tiſcher ſowie in prinzipieller Hinſicht einzuſtehen. Und gerade
die Preſſe unſerer Partei hat Mißſtände, wie ſie in obiger
Notiz geſchildert werden, niemals ignoriert oder in Abrede
geſtellt, ſondern offen dagegen Stellung genommen. Es iſt
ja keine vereinzelte Erſcheinung, daß in Arbeiter und Klein
gewerbetreibenden Kreiſen ein verkehrter Maßſtab bei der
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geiſtigen Thätigkeit angelegt wird. Aber dabei iſt nie
mals die Abſicht der Ausbeutung, als vielmehr eine falſche
Auffaſſung, die ſich das Einkommen des ſchlecht bezahlten
Fabrikarbeiters zum Maßſtab nimmt, die Urſache. Es kommt
vor, daß man ſich dabei auf ſozialdemokratiſche Grundſätze
beruft die garnicht exiſtieren, die vielmehr die liebe Unwiſſenheit ſich ſelbſt konſtruiert. Wo wirkliche Sozialdemo-

kraten, ökonomiſch und ſozialpolitiſch gebildete Arbeiter in
genoſſenſchaftlichen und parteigenöſſiſchen Unternehmungen zu
entſcheiden haben, da ſind Mißſtände der geſchilderten Art
unmöglich, wie wir an zahlreichen Beiſpielen zeigen könnten.
Für ſolche Mißſtände giebt nicht die Sozialdemokratie, ſon
dern die gegenwärtige Wirtſchaftsordnung das Beiſpiel. Daß
es hier und da noch Arbeiter giebt, die, weil ſie unter einer
notoriſch ſozialdemokratiſchen Bevölkerung wohnen, auch ohne
weiteres als Sozialdemokraten gerechnet werden, dabei aber
im höchſten Grade ungerecht gegen andere Arbeiter ſind,
kann garnicht befremden. Dieſe Leute thun nur, was die
kapitaliſtiſche Ordnung ſie gelehrt hat, und ſie beweiſen wahr-
lich nichts gegen die Sozialdemokratie, ſondern lediglich, daß
ſie noch bedeutend der ſozialdemokratiſchen Erziehung zu ge
rechten und vernünftigen Grundſätzen bedürftig ſind.

Die gegneriſche Preſſe thäte gut, das zu bedenken, ſtatt
unſere Partei verantwortlich zu machen für gegen die ſozial
demokratiſchen Prinzipien verübte Ungerechtigkeiten, welche in

vereinzelten, garnicht auf Rechnung der Sozialdemokratie
kommenden Arbeiterunternehmungen vorkommen.

Auf die Dummheit und Beſchränktheit der
Fabrikanten ſpekuliert wieder Eugen Richter. Mit ſeinen
„Zukunftsbildern“ hat er ein gutes Geſchäft gemacht
d. h. finanziell und er ſucht nun den Reſt ſeines Schundes
noch an den Mann zu bringen. Für möglich ſollte man es
allerdings nicht halten, daß Richter jetzt nach der Reichs
tagswahl, wo ihm die Wirkungen ſeiner „Zukunftsbilder“
doch klar gemacht wurden, in ſeiner „Freiſinnigen Zeitung“
ſchreiben kann

„Das 250. Tauſend wird jetzt von der Broſchüre „Sozial
demokratiſche Zukunftsbilder“ von Eugen Richter verſandt.
Damit hat dieſe Broſchüre dieſelbe hohe Auflage erreicht,
welche Bellamys bekannte Schrift gefunden hat. Bisher
hat man ſo große Auflagen nur in Amerika für möglich
gehalten. Freilich hat zu der großen Auflage hauptſächlich
der billige Preis (Ladenpreis 50 Pf.) beigetragen. Bei
Bezug größerer Partieen wurde der Preis bis auf 8 Pf.
ermäßigt. Zu der Auflage von 250 000 Exemplaren aber
iſt noch hinzugekommen der Abdruck als Feuilleton in 40
Zeitungen. Ungerechnet ſind auch die Auflagen der Ueber-
ſetzungen ins Engliſche, Franzöſiſche, Jtalieniſche, Nor
wegiſche, Holländiſche, Däniſche, Tſchechiſche und Polniſche.“

Seine „Zukunftsbilder“ neben Bellamys Schrift zu ſtellen,
iſt allerdings eine große Anmaßung Richters. Bellamys
Schrift wurde von allen Geſellſchaftskreiſen gekauft und mit
Intereſſe geleſen, Richters „Zukunftsbilder“ von den Fabrikanten

unter die Arbeiter gratis verteilt, die ſich dann darüber
luſtig machten. Die Antwort wurde Richter bei der Reichs
tagswahl zu teil, und er hätte alle Urſache ſeine Schrift
überhaupt nicht mehr zu erwähnen. Bellamys Schrift iſt
übrigens nicht bloß in einigen hunderttauſend Exemplaren,
ſondern in mehreren Millionen erſchienen. Jn Beziehung
auf die Auflage kann ſich alſo die Richterſche Schrift mit
der Bellamys garnicht vergleichen.

Aus dem „gemütlichen“ Sachſen. Geradezu köſt
lich iſt ein Stücklein von der Handhabung des Vereins-
rechtes in Sachſen, das uns aus Krimitſchau vom 23. Sep-
tember mitgeteilt wird: Jn Neukirchen war eine Verſammlung
einberufen mit der Tagesordnung „Die ber yrſtehende Land
tagswahl. Referenten: Landtagskandidat Neu Reichen
bach und M. Stolle-Geſau.“ Neu war erſchienen, Stolle
jedoch war abgehalten. Weil Stolle nun nicht anweſend
war, inhibierte der überwachende Gendarm die Verſammlung,
die denn auch thatſächlich nicht ſtattfinden durfte.

Mißglückte Spekulation auf das Unglück der
Mitmenſchen. Eine größere Anzahl Hamburger Sarg-
händler hatte feſt auf die Wiederkehr der Cholera gerechnet
und hatte ſich dementſprechend „vorgeſehen“; ſie blieben jedoch
mit ihrem Vorrate ſitzen und ſahen ſich zum Teil ſchon zur
Schließung des Geſchäfts gezwungen. Zur Jlluſtrierung der
„Lage“ diene die Thatſache, daß kürzlich in einer Gerichts
vollzieher-Auktion hunderte ſolcher Särge meiſtbietend ver-
ſteigert wurden. Auch jetzt iſt keine Ausſicht vorhanden, mit
den Särgen noch ein „Geſchäft“ machen zu können, da aller
Vorausſicht nach die Cholera einen größeren Umfang nicht
annehmen wird.

Warum Sonntags gearbeitet wird. Aus Mainz
wird geſchrieben: Auf die mehrerwähnte Umfrage in betreff
der Sonntagsruhe haben die maßgebenden Jntereſſenten der
Mittelinduſtrie geantwortet, daß durchaus kein Bedürfnis für
Sonntagsarbeit vorliege da wo gegenwärtig noch gearbeitet
werde, geſchehe es meiſtens freiwillig von Akkordarbeitern,
die damit ihre zu niedrig bemeſſenen Lohnſätze ausgleichen
wollten. Alſo weil die Lohnſätze zu niedrig bemeſſen, ſind
die Arbeiter genötigt, Ueberſtunden zu machen. Dieſes Ge-
ſtändnis aus dem Munde derjenigen, welche die Löhne der
Arbeiter, ja ſelbſt deren Akkordlöhne fortgeſetzt erniedrigen,
iſt doch zu koſtbar.

Ein Defizit hat die Abrechnung des Züricher inter-
nationalen Arbeiterkongreſſes aufzuweiſen. Die
Hauptausgabepoſten ſind: 1700 Fr. für den Feſtzug, 1600
für Druckſachen, 1600 für den Tonhalleſaal, 700 für die
Seefahrt, 400 für Dekorationen, 600 für Porto und Ueber
ſetzungen. Eine Reihe von Arbeitern haben die roten Feſt
zeichen, die ſie am Umzug trugen, noch nicht bezahlt. Das
Defizit beträgt etwa 1000 Fr., das die drei ſchweizeriſchen
Arbeiterverbindungen Grütliverein, Gewerkſchaftsbund und
Sozialdemokratiſche Partei zu bezahlen haben. Die Züricher
„Arbeiterſtimme“ bemerkt, es wäre gerecht, wenn jedes am
Kongreß vertretene Land einen Beitrag zu den Koſten leiſtete.
Vor allem ſei zu hoffen, daß die reiche deutſche ſozialdemo-
kratiſche Partei helfend beiſpringe. 1000 Fr. ſeien für die
deutſche Partei ſoviel, was 10 Fränklein für die ſchweize
riſchen Arbeiter.

e eW W S n e
Beurteilung des Wertes einer Verwaltungs oder ſonſtigen r w. neez

der Wiener Polizei entdecktes Anarchiſtenkomplott behilftich
ein. Am 22. September ſoll dieſelbe nämlich einer anarchi-ſiſchen Druckerei und Bombenfabrik auf die Spur gekommen

ſein, welche der Polizei 14 Anarchiſten, ſowie Beweiſe dafür in
die Hände gegeben haben ſoll, daß die anarchiſtiſchen Verſchwörer
beabſichtigten, am 10. Oktober, als an dem Tage des Zuſammen
tritts des Reichsrats, ihren Ka wrr auszuführen. Nun
ſind aber für den Tag der Reichsratseröffnung ſozialdemo
kratiſche Demonſtrationen zu gunſten des allgemeinen Wahl
rechts geplant und dieſe ſollen im Keime erſtickt werden,
indem man ſie mit der Entdeckung des angeblichen Anarchiſten
Komplotts verquickt. Nun, die Arbeiterſchaft wird ſich zwar
nicht von ihren Demonſtrationen abbringen laſſen, aber ſie
wird ſich auch nicht zu Provokationen verleiten laſſen, um
der Regierung irgend welchen berechtigten Grund zu Aus
nahmemaßnahmen zu geben. Die von der Polizei „entdeckten“
Anarchiſtenattentate haben den Bewegungen der klaſſenbe-
wußten Arbeiter noch niemals geſchadet.

Aus Jtalien. Der demokratiſche Abgeordnete Jm-
briani, ein in jeder Beziehung ehrenhafter Politiker, ſprach
kürzlich vor ca. 700 Männern bewacht von nicht weniger
als 815 Soldaten! Die Rede Jmbriani entrollte ein ebenſo
klares wie wahres Bild unſerer „öffentlichen Ruhe und Ord-
nung“. „Unſere Regierung“, ſagte er, „iſt vor allem nicht
konſtitutionell. Sie begann ſeinerzeit mit 6 Monaten Dik-
tatur, die ſie dazu benutzte, das Land zu demoraliſieren.
Dann kam die Zeit der königlichen Dekrete, die die Geſetze
erſetzen mußten. Dann e unſer Miniſterium un-
eſetzlich. Jede Freiheit hat ſie vernichtet. Man verhaftete
ürger ohne Haftbefehl. Die Koalitions- und Ver-

ſammlungsfreiheit exiſtiert nicht mehr. So z. B. werden
die Arbeiterbunde gewaltſam aufgelöſt. Von den Wahl-
verbrechen der Regierung will ich garnicht ſprechen. ie
groß die Jmmordität iſt, zeigt, daß alles käuflich iſt, von
der Preſſe an bis zu den Stellen der Senatoren, dieſer
Fälſcher der Wahlliſten Und die Juſtiz? Die geht
mit gutem Beiſpiel voran! So hat man den Mann, der
während der Neapeler Unruhen die Leiche des im Kampf
zwiſchen Polizei und Menge umgekommenen Kindes umher-
trug, zu 18 Monaten Kerker verurteilt; der Mörder ging
frei aus! Die Miniſter beſeelt nur eine Jdee, die, ſich
an ihren Poſten krampfhaft zu klammern. Die Majorität,
von der ſie unterſtützt wird, iſt ein Produkt der allgemeinen
moraliſchen Verſumpfung Wie man ſieht, können
wir uns einer Regierung von Heuchlern und Lügnern rühmen,
die eine Schmach für Jtalien iſt Jmbriani ſprach
dann noch fn kräftige Wörtlein über die königliche Dir
liſte von 21 Millionen Eine nette Kritik! Dabei
wird jeder, der die Verhältniſſe kennt, geſtehen müſſen, daß
ſie noch ziemlich milde ausfiel. Das italieniſche Volk iſt in
allen Schichten auch in der That voll tiefen Ekels vor dieſen
Zuſtänden und wer das Leben behält, wird in Jtalien noch
viel erleben

Ueber die Löhne und das Leben der britiſchen
Bergarbeiter macht der bekannte langjährige Vertreter
der Durhamer Bergleute im Parlament,
eſſante Angaben. Jm Jahre 1873, wo die Lohnſaätze ihren
höchſten Stand erreichten, verdiente ein Bergmann im Durchſchnitt wöchentlich 47*, Shilling. Ein beſonders guter Ar

beiter konnte es unter ausnahmsweiſe günſtigen Verhältniſſen
damals ſogar auf 15—20 Shilling pro Tag bringen. Wäh-
rend der letzten Jahre betrug der Wochenlohn indeſſen kaum
mehr als 30—35 Shilling. Burt beſtätigt die Wahrneh-
mungen anderer Beobachter, daß die Bergarbeiter in den
letzten 20 Jahren in geiſtiger Beziehung bedeutende Fort-
ſchritte gemacht haben. Die Zahl der von ihnen erhaltenen
Volksbibliotheken und Leſeräume iſt ungewöhnlich groß.
Hahnenkämpfe und Preisboxen, die früher ihre Hauptver
gnügungen bildeten, fänden nirgends mehr ſtatt. An Stelle
deſſen ſei Football getreten, ein Sport, dem die Bergarbeiter
mit beſonderem Eifer oblägen. Sehr viele unter ihnen
fänden auch ein großes Vergnügen an Blumenzucht und
Gartenbau.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 26. September.

Zur Beachtung! Auf die morgen Mittwoch ſtattfindendeGewerbeſchiedsgerichtswahl ſei auch an eng Stelle i anz
beſonders aufmerkſam gemacht. Die Wahlzeit iſt von 81 Uhr.
d ktyregüigt iſt, wer das 25. zurückgelegt hat, in
Halle a. S. mindeſtens 1 Jahr wohnhaft iſt oder 1 Jahr arbeitet
von den Unternehmern, wer mindeſtens 1 Jahr inwohnt oder ſo lange eine gewerbliche düedeclaſſn beſitzt. Alſo
können alle Arbeiter die außerhalb wohnen, aber mindeſtens Je

in Halle in Arbeit ſtehen, mit wählen. Zu wählen hat jeder Ar
beiter in dem Bezirke, in dem er arbeitet. Diejenigen, die aus
el die in alle Wehr in dem Bezirke, in

l vohnen. Nun, auf zur Wahl, damit dſozialdemokratiſchen Liſte ein glänzender werde! er Sieg der

StadtverordnetenSitzung vom 25. September. Vorſitzenderten her Gneiſt. é ſind folgende Schrabl ein
ine Einladung des PeſtalozziLehrer- und EmeritenVereins

efelte Sachſen zu der hier ſtattfindenden Generalverſammlung

Ein Geſuch des Reſtaurateurs des Schlacht und ViehhofesF gegen Erlaß eines Pachtreſtes aus en früheren 23

Ein längeres Schreiben des Lehrers Männchen an der gewerb-
lichen Zeichenſchule, welches ſich auf die ä ie Kig ündekoratives Malen betre e h Vorgände vie Kälte für

Ein Geſuch des Bezirksfeldwebels a um Waſſerzuführung.

alle a. S.

Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls letzter Sitzunwird r der a er nn e r r on1. Das Geſuch des Magiſtrats, be ufs rneuerung des Putzes
und Anſtrichs der Vorder und Giebelfronten der ſtädt
Häuſer alte Promenade 15 und 16 300 M. definitiv zu bewilligen,
wird auf Antrag des Ref. der Baukommiſſion Stadtv. Heiſer
abgelehnt und dem Magiſtrat aufgegeben zu e en, dieſe
Grundſtücke vor Ausführung ſolcher Arbeiten zu verkaufen.

2. Dem Beſitzer des Grundſtücks Fleiſchergaſſe 7, R. Franke,
werden für die von ihm zur Straße abgetretenen 461 Quadrat
meter Frontenland pro Qua illiStadty Helfer p dratmeter 40 M. bewilligt. Ref.

3 Errichtung einer ſtädtiſchen Malerſchule an Stelle der bisherigen Klaſſe für dekoratives Malen in der gewerblichen Zeichen-

Das obige
ännchen hat hierauf Bezug und iſt den

chule, wird in die geſchloſſene Sih des Lehrers ch ſſ Sitzung verlegt.
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wärmung und zweckmäßiger Be
n der Aula des Stadtgymnaſiums en. der Magiſtrat

ufſtellung von 4 Demmerſchen Luftheizungs-Mantelöfen und
nbringung von 2 Siemensſchen Regenerativ-Lampen ſowie 2

Doppelwandarmen. Der Ref. der Baukommiſſion Stadtv. Hilde-
brandt empfiehlt dieſen Antrag, ſowie den Koſtenbetrag hierfür
von 1400 M. Der Referent der ion Stadtv. Hüll-
mann nyſight dagegen anſtatt der Siemens-Lampen, welche an
ſich teuer ſind, ſtarken Gasverbrauch haben, viel Ruß bilden und
greß Hitze entwickeln, die Anſchaffung von Auerſchen Glühlicht-

ennern und anſtatt der obengenannten 4 Oefen die Beſchaffung
von 2 ſogenannten Kirchenöfen, wie ſolche in der hieſigen Synagoge

ch bewährt haben. Deſſen Antrag den Magiſtrat um neue Vor
e mit Ko 7 hierüber zu erſuchen, wird angenommen.

5. Dem Kaufmann Nicolai hier wird ein am großen Sandberge
iſchen deſſen Grundſtück Jringigerſyag 13 und der Fluchtlinie
legener Landſtreifen von ca. 3 Quadratmeter für den Preis von

150 M. überlaſſen, wenn er bis 1. April 1 mit dem Thor
oder einer Mauer in die feſtgeſetzte Fluchtlinie einrückt. Ref.
Sadtv. Hildebrandt.

6. Dem Schmiedemeiſter E. Jänicke, kleine Brauhausgaſſe 7,
werden für ca. 53 Quadratmeter Vorland, welches er in der Ver
längerung der Sternſtraße (nach dem Stengelſchen Durchgang zu)
abgetreten hat, unter Berückſichtigung der dadurch entſtehendenn W Grundſtückes 40 M. pro Quadratmeter be
willigt. Ref. Stadtv. n en7. Die diesjährige Reviſion der Rittergüter Beeſen und Ammen-

dorf gelangt zur Kenntnisnahme der a Der Referent
Stadtv. Roth teilt unter anderem mit, daß die Kultur der Felder
im allgemeinen eine befriedigende, der Ertrag infolge der Dürre
des Sommers dagegen kein großer geweſen ſei. Der Zuſtand der
Gebäulichkeiten war ein guter, bis auf den Stall für Zugvieh,
deſſen Umfaſſungsmauern Riſſe zeigten Wegen der vorzunehmen
den Reparaturen ſoll beſondere Vorlage gemacht werden. Der
Beſtand an lebendem Jnventar war: 26 Pferde, 74 Rinder, 1194
Schafe. Die r beträgt 280.810 Mark.8. Der auf dem Schlacht und Viehhofe ſich anſammelnde
Dünger wird dem bisherigen Abnehmer, Gutsbeſitzer Oemiſch in
Rabatz zum bisherigen Preiſe von 5 M. pro Fuhre für die Zeit
m l April 1894 bis 31. März 1895 überlaſſen. Ref. Stadtv.

ichter.
9. Von dem Finalabſchluß der Stadttheaterkaſſe pro 1892/93 wird

Kenntnis genommen und eine Ueberſchreitung von 21.26 M. nach
bewilligt. Ref. Stadtv. Werther.

10. Folgende Aenderung des Pachtvertrags mit dem Pächter
des Rats wird genehmigt. Die in vorigergung ewählte r für die in der Reſtaurationu führenden Regieweine (ſtädtiſch geprüften und empfohlenen Weine)
iſt darüber einig geworden, daß, wenn der Magiſtrat Weine aus-
wählt und beſtellt, er auch für die Zahlung haftbar ſei. NachRückſprache mit dem Pächter habe derſelbe ſich damit einverſtanden
erklart, „daß die von ihm geſtellte Kaution für dieſe Weinrechnung
nötigenfalls in Anſpruch genommen werden An

11. Die Rechnungen der S ulkaſſe, welche pro
189091 mit 3090 M. und pro 1891/92 mit 3271.96 M.
balancieren, werden entlaſtet. Ref. Stadt. Billing.

12. Die Rechnung der Ehrlich ſchen Stiftung pro 1890/91, welche
in Einnahme 55 750.49 M., in Ausgabe 52604.57 M. und einen

n von 3145.92 M. ergiebt, wird entlaſtet. Ref. Stadtv.
illing.13. Die Rechnungen der Quartieramts Kaſſe für die Jahre

1889/90, 1890/91 und 1891/92 werden entlaſtet. Dieſelben balan
cieren mit 38 193.40 M. mit 46741.97 M. und mit 56.200.63 M.
Der Referent Stadtv. Werther hebt hervor, daß in jedem dieſer
Ihre e en die Voranſchläge ſich ſehr bedeutende Ueberſchüſſe er
geben haben.

14. Die Rechnaeg der v. Ritzenbergſchen Stiftung pro 1891 92
wird n Sie ergiebt in Einnahme 25508.72 M., in Aus
gabe 25 508 M., als Beſtand 72 Pf. Ref. Stadtv. Herm.

15. Die Rechnung über die Keferſtein-Stiftung (einen Fond zur
Gründung eines Heims für weibliche alleinſtehende Perſonen) wird
entlaſtet. Dieſelbe ergiebt pro 1891/92 10585.31 M. Einnahme,

M. Ausgabe und 396.36 M. Beſtand. Ref. Stadtv.
erm.16. Die Rechnungen der Kaſſe des Aich- und Wage Amts pro

1890, 1891 und 1892 werden entlaſtet. ieſelben ergeben pro1890: 33 601.50 M. Einnahme, 24841. 11 M. Ausgabe, 8760.39 M.
Beſtand pro 1891: 26640.97 M. Einnahme, 18232.41 M. Aus-

be, 8408.56 M. Beſtand pro 1892: 27827.45 M. Einnahme,
2 324.95 M. Ausgabe, 5502.50 M. Beſtand. Der Ref., Stadtv.

Herm, rügt die Verſpätung der Abrechnung pro 1890. Bürger
meiſter Dr. Schmidt erklärt dies durch den derzeitigen Mangel
an kalkulatoriſchen Kräften. t

17. Die Rechnungen der Trottoirkaſſe pro 1890/91 und 1891 92
liegen zur Entlaſtung vor. Für erſtere, welche 26011.05 M. Einre und 25358.50 M. Ausgabe, ſowie 652.55 M. Beſtand er

iebt, wird Decharge erteilt. Für die Abrechnung pro 1891/92
agegen wird dieſelbe ſo lange verweigert, bis Magiſtrat wegen

eines Betrages von 302 M., welchen derſelbe eigenmächtig nieder
geſchlagen hatte, die nachträgliche Genehmigung der Verſammlung
ur Niederſchlagung nachgeſücht hat. Es handelt ſich hier umMeere eneen im Jahre 1882 vor dem Reitbahngrund-
tück. Die Univerſität hatte ſich geweigert, die von der Stadt er
olgte Verauslagung zu erſetzen und iſt inzwiſchen das Grundſtück

in ſtädtiſchen Beſitz übergegangen. Ref. Ref. Stadtv. Apelt.
18. Für das Amtszimmer des Rektors Dr. Richter in der

Bürgerknabenſchule an der Charlottenſtraße werden zur h ung
der zur Ausſtattung desſelben erforderlichen Möbel und Geräte
300 M. bewilligt. Ref. Skad p. Sach s.

Eine als dringlich bezeichnete Vorlage: n
ür den Durchbruch zwiſchen Taubenſtraße und Mauergaſſe“ ge
angt trotz des Einſpruchs des Stadtv. Richter, welcher bean

tragt, bei der Wichtigkeit der Sache und da eine vorherige Jn-
e allſeitig notwendig ſei, dieſelbe zu vertagen, zur Ver

andlung. Der Referent der Baukommiſſion, Stadt Fried-
rich fie t in einem Rückblick auf die bezüglich dieſer Angelegen-
eit bereits früher ſtattgehabten Verhandlungen die nötigen
uſſchlüſſe über das gegen das frühere weſentlich verkleinerte,jetzige Arojett Nach dem älteren Projekt ſollte die Straße

15 Reter reite erhalten, jetzt nur 7 Meter. Dieſelbe ſoll durch
das früher v. Madaiſche Grundſtück (jetzt im Beſitz des Kom
merzienrats Lehmann) und durch einen Teil des Gräbſchen Grund
n nach der Taubenſtraße verlaufen. Infolge der früheren Er-
lärungen des Magiſtrats, daß in abſehbarer z nicht gebaut

werden würde, hat der Provinzialrat dieſe Straße als nicht not-
wendig erachtet und die Genehmigung ſ. Z. abgelehnt. Die Bau
kommiſſion hält aus zwei zwingenden Gründen die Anlage der
Straße für nötig: 1. wegen der engen Gommergaſſe als Sackgaſſe, 2. wegen es Binnengrabens, welcher den rgßen Hinter
landkomplex durchzieht und infolge ſeines Zuſtandes ab Be
läſtigungen verurſacht; ferner ſei es notwendig, den großen Block
MauergaſſeSteg Taubenſtraße Steinweg zu durchbrechen. Wenn
dieſe Straße nicht genehmigt würde, müßte in Rückſicht auf Feuers-
gefahr und aus ſonſtigen wichtigen Gründen die Gommergaſſe
entweder erheblich erweitert, oder am Ende derſelben ein Umlenke-

latz für Fuhwerke aeſweaſfen werden. Stadtv. du findet ſichhurch den Vortrag des Referenten über die Notwendigkeit dieſes

Straßenprojektes nicht belehrt und J daß dasſelbe viel
Geld koſten wird, da ſich pp. Gräb ſein Grundſtück nicht ohne
weiteres in 3 Teile zerſtückeln laſſen werde. Es ſei jetzt nicht an
der Zeit, mit ſolchen Geldprojekten zu kommen. Re ner beantragt die Angelegenheit der Finanztommiſſion zur Durchberatun
zu Pberweiſen Oberbürgermeiſter Staude weiſt darauf hin, da

vor ca. 8 Jahren ſchon eine 15 Meter breite Straße von der Ver
ſammlung genehmigt worden ſei. Geſcheitert ſei die Sache nuran dem Widerſpruch eines Intereſſenten (Gräb). Stadtv.
Apelt betont, daß der Koſtenpunkt ſehr teuer würde, da Gräb
im Beſitz eines Schreibens des n ſei, wonach dieſer
crkannt habe, daß Gr. nicht einen Zoll breit von ſeinem Grund
ſag entbehren könne es würde alſo deſſen ganzes Grundſtück

Referenten in tadtv. Weiſe und Hült überer E. a den e v n kk mann
4. Behufs ausreichender

e on

geeſt werden müſſen. Stadtv. Schmidt iſt für den Antrag
agiſtrats, da für die vergaß etwas geſchaen müſſe.

Stadtv. Brinkmann meint, Gr. e den alten Widerſpruch
wieder erheben, weil et wie früher nur eine Fluchtlinie feſtgeſetzt
werden ſoll der Ausbau aber noch in der Ferne ſchwebe. Redner
hält den Verkehr dort nicht für lebhaft genug, um eine Straße
anzulegen. Stadtv. Richter richt c. die Vorlage. Wenn
eine Straße dort notwendig ſein ſollte, ſo müßte ſie mehr nach
der Mitte der Taubenſtraße zu durchgelegt werden (am Witwe

Grundſtüch). Stadtv. Kober empfiehlt Verweiſung
an die Fgngromwiſſr on Stadtv. Hüllmann erklärt v egen
das Projekt, da die Straße für die Stadt gar kein Intereſſe habe,
ſondern nur dort ins Spiel kommen, weil viel
nutzloſes Hinterland in Frage ſei. Stadtv. Keil glaubt nicht,
das Gr. ſein ganzes Grundſtück zum Geſchäſtsbetrieb brauche.
(Zurufe: Nein, hat einen großen Teil verpachtet.. Wegen der
dort herrſchenden häßlichen Zuſtände erachtet Redner den Durch
bruch für wünſchenswert. Stadtv. Elze verlangt Kenntnis vom
Koſtenpunkte der Vorlage und befürwortet die Verweiſung an die
inanzkommiſſion. Ref. Stadtv. Friedrich erklärt die baldige
nangriffnahme der Straße für notwendig. Der Provinzialratabe zwar über die m aber nicht über die Entſchadi
ung zu beſtimmen. Hierüber kommt das in
frage. Redner bittet, die Vorlage nicht abzulehnen, eventuell
ieſelbe an die Finanzkommiſſion zu verweiſen. Die Verſamm

lung beſchließt in letzterem Sinne.
er bevorſtehende Umzugstermin wird dadurch beeinflußt,

daß der 1. Oktober auf einen Sonntag fällt. Es ſind deshalb
kleinere Wohnungen mit einem bis zwei h t am
Montag den 2. Oktober zu räumen; für mittlere Wohnungen ausdrei heizbaren Zimmern beſtehend iſt Zeit gegeben bis Dienstag
den 3, Oktober, während der Auszug aus großen Wohnungen,
die mehr als drei heizbare Zimmer umfaſſen, am 4. Oktober be
endet ſein muß.

Giebichenfſtein. Die hieſige Gemeinde-Vertretung hat wieder
einmal viel Geld übrig gehabt; denn das Gehalt des GemeindeVorſtehers wurde auf 3300 M. erhöht und bei den Gehältern
von fünf Büreaugehilfen wurden Aufbeſſerungen in Höhe von
80180 M. ausgeführt. Auch der Herr Kämmerer, der bisher
inkl. Zählgeld aus Gemeindemitteln ein Einkommen von 2550 M.
atte, iſt mit einer r von 150 M. bedacht worden. Wie der
Nehrzahl der Giebichenſ
ie ihren immer mehr rückwärts gehenden Verhältniſſen ſolche
Leiſtungen gegenüber halten, das kann ſich jeder ſelbſt aus-

malen. Aufgabe unſerer Partei wird es ſein, alle dieſe Vorkomm-
niſſe zu regiſtrieren, um bei den nächſten Wahlen die Wähler in
gehen Maße belehren zu können über die Nachteile, welche
ich dieſelben durch ihre Lauheit bei der letzten Gemeinderats-

ahl zugezogen haben; denn wo in der gegenwärtigen Zeit all
das Geld herkommen ſoll, darüber braucht ſich die im Gemeinde
rat ſitzende Bourgeoiſie jedenfalls den Kopf nicht zu zerbrechen,
die Arbeiter haben unter den gegegenwärtigen Verhältniſſen das
Zuſehen und bezahlen.

Magdeburg. Sozialpolitiſche Weisheit förderte der e wann
Herr Hografe in Magdeburg bei der Entlaſſung der Reſerve zu
tage. Um die Entlaſſenen vor dem e rähr ichen Treiben der
ff Sozialdemokraten zu warnen, e ahnt er ſie, 4r in ihrem
eigenen Urteil über die politiſchen Verhältniſſe nicht beirren zua Früher ſeien die Arbeiter und Handwerker zufrieden ge
weſen, wenn ſie ihre Arbeit am Abend geendet hätten, nun aber
nehme die Unzufriedenheit aller Orten überhand, aber die Unzu
e ſei nur künſtlich geſchürt, und die Schürer ſeien nur
Hallunken und Vagabunden, und wenn man ſ dieſe Hetzer näher
anſieht, ſo findet man, daß das alles Leute ſind, die entweder im
r haufe geſeſſen oder das Zuchthaus mit dem Aermel geſtreift
aben.

Aus dem Gerithtsſaal.
Halle, 25. September. (3. Strafkammer.) Wegen Ver-

ehens gegen 8 350 Str.G.B. (Unterſchlagung in amtlicher Eigenſchaft empfangener Gelder) hatte ſich der frühere Gefangenen

wärter Joſeph Zawiroka von hier zu verantworten. Der An-geklagte war im Jahre 1892 im hieſt en nis als
wi Pale re n angeſtellt und ſoll von Anfang Dezemberv. J. bis Ende dr dar d. J. Unterſchlagungen in 5 Fällen be
angen haben. hatte in der Pförtnerſtube die Sachen der
efangenen zu revidieren und ev. mitgebrachte Wertgegen

ſtände den waren abzunehmen und dem Gefängnis Inſpektor
u übergeben. Anſtatt aber dieſer Pflicht zu genügen, hatte der
ngeklagte ihm von den Peleggewr übergebene Portemonnaies

mit Beträgen von 1.40, 1.60, 2.00, 3.50 und 4.20 M. unterſchlagen.
Herausgekommen iſt die Sache erſt, als die Gefangenen nach Ver
büßung der Strafen ihre Portemonnaies mit Jnhalt zurück ver
langten. Der Angeklagte entſchuldigte ſich damit, daß er im
Drange der Geſchäfte unterlaſſen habe, die Portemonnaies mit
dem Gelde abzuliefern und daß ihm nachher jene Wertſachen, da
er kein verſchließbares Behältnis gehabt, geſtohlen worden ſeien.
Er berief ſi W ſeine tadelloſe Führung bis dato, indem er
Unteroffizier geweſen und 7 Jahre bei der Poſt als Angeſtellter
ungiert habe. Durch die Beweisaufnahme wurde der während
er Verhandlung ziemlich erregte Angeklagte aber eines anderen

belehrt. Er iſt nach ſeiner Hntlaang aus dem Gefängnisdienſt
noch im Beſitz eines der ihm zur Aufbewahrung abgegebenen

ortemonnaies befunden worden und hat, na dem die
Sache herausgekommen war, die geſchädigten Gefangenen münd-
lich wie auch ſchriftlich erſucht, die Vorkommniſſe nicht zur An
zeige zu bringen, da er bereit ſei, das Geld zurück zu erſtatten.
Letzteres iſt aber nicht gen Die Staatsanwaltſchaft meinte,
der Angeklagte h a ſich außer den Unterſchlagungen auch nochrobe WPüchtwid gkeiten zu ſchulden kommen laſſen; er habe gegen
Ent eld Gefangene aus dem Gefängniſſe heraus und wieder herein

elaſſen und außerdem Durchſtechereien im du begangen.
egen einen ſolchen Beamten, der die hilfloſen Gefangenen als

Opfer ausgenutzt habe, erſcheine eine recht erhebliche Strafe ange
meſſen; mit ſolchen Leuten müſſe aufgeräumt werden, weshalb eine
Gefängnisſtrafe von einem Jahre nebſt zwei Jahren Ehrverluſt
u beantragen ſei. Der Gerichtshof erkannte in anbetracht derKerworfenheit des Angeklagten, der die Gelder armer wehrloſer

Leute J auf eine Gefängnisſtrafe von einem Jahre nebſt
drei Jahren gea Wegen Vergehens gegen das S
geſetz hatte ſich der Jngenieur und Fabrikbeſitzer Franz
von hier, 43 Jahre alt, zu verantworten. u ollte im Jahre
1891u nd im Januar bezw. Februar 1892 ohne Erlaubnis des
r irma Zimmermann u. Ko.) hier ein auf eine

ünger-Streuma erteiltes Patent Nr. 55 498 nachgeahmt und
ewerbsmäßig in Verkehr gebracht haben. Erteilt war das Patenthen Gutsinſpektor und Rentner Reuke in Gröbers, welcher Kiget

an die v Zimmermann u. Ko. verkauft hatte und bei Verkauf
einer jeden mit ſeinem Patent verſehenen DüngerStreumaſchine
20 Mk. bekam. Das Patent beruhte auf der gleichmäßigen und
S Verteilung des Düngers. e beſtritt, ſiches Vergehens gegen das Patentgeſetz ſchuldig gemacht zu haben
und meint, die

Ängefertigt ſind beim Angeklagten 5—6 ſolche Maſchinen verkauftiſt ſo nur eine und zwar nach Ungarn für 350 Mk. Vor Ein
tritt in die Beweisaufnahme ſtellte die Verteidigung des Ange-
klagten den Antrag, die ſeitens des Nebenklägers (Gutsinſpektors
Reuke) vorgeſchlagenen Sachverſtändigen, Direktor chimpf (Firma

immermann u. Ko.) und Ingenieur Schmidt abzulehnen, dain des Angeklagten Befangenheit vermutet würde, indem Herr

Schmidt, ein früherer Kompagnon des Angeklagten, mit re ſehr verfeindet, und Herr Schimpf als Direktor der
Firma Zimmermann u. Ko. als an der Sache intereſſierte Perſon
zu betrachten ſei. Das Ablehnungsgeſuch der wurde
als begründet erachtet und demſelben ſtattgegeben. Die Beweis-aufnahme ergab eine längere Erörterung m Sachverſtändigen
über ein auf dem Gerichtstiſch ausgeſtelltes Modell jener Maſchine.
Gutsinſpektor Reuke bekundete, daß r ſeines Patentes
vorliege die gerichtlicherſeits gelädenen Sachverſtändigen bekun

einer Arbeiter zu Mute ſein muß, wenn

erbeſſerungen, die er an fraglicher Maſchine ge
troffen, ſeien nach ſeinem eigenen Fre atte worden.

deten aber das Gegenteil, weshalb antragsgemäß die echundes Angeklagten erfolgte. a8gemaß bie Hreiſpr 3
Sewerbegericht vom 25. September. Mit dem Beginn der

rauheren Jahreszeit ſcheint es, als ob in gleichem Maße, wie Ar
beiter überflüſſig werden, auch die Behandlung derſelben ſeitens
der Arbeitgeber zu Streitigkeiten Veranlaſſung giebt. Für dieſe
Auffaſſung ſpricht einesteils der Umſtand, daß am heutigen Mon
tag eine Sitzung des Gerichts ſtattfand, was in letzter Zeit ſelten
der Fall war, und daß andererſeits dieſe Streitſachen ſämtlich auf
Donnerstag über acht Tage vertagt werden mußten, da der nächſteDonnerstag ſchon von einer en ſprechenden Zahl von Terminen
in Art genommen wird. Es kam heute zur Verhandlung
uerſt die Gewerbeſtreitſache der Maurer Schubert u. Gen. wider
Naurerpolier Poſſin, mit welchem gemeinſchaftlich die Kläger an

einem Hauſe gearbeitet hatten. Es waren nun ſeitens des Bau
herrn pro tauſend der verarbeiteten Steine 20 Pfennig am Arbeits
lohn innebehalten worden, weshalb die Kläger jetzt nach Fertig

ahtengaphe beſtreitet und ein Preg nicht zu ſtande ka
mußte be urch das vollbeſetzte Gericht

rung der Sache die Vernehmung von Zeuge grewend und wurde
ider den

nis s gelöſt worden und der Beklagte Gegner die
ef tattet hatte. Auchieſe Sache wurde behufs Zeugenvernehmung vertagt.

Nah und Fern.
Ein degradierter Kriegervereinler. Leipzig, 24. Sept.

Ein peinlicher Vorfall, der hervorgerufen worden iſt durch eine
Verfügung des Bürgermeiſters in Pegau, erfährt daſelbſt eine
rechte eingehende Kritik. Ende vorverfloſſene Woche war dort ein
armer Handwerker, Namens Wedermann, Am Montag
vormittag ſollte er beerdigt werden. Dem Manne war es in der
letzten Zeit feines Lebens beſonders ſchlecht ergangen. Vor vier
Jahren hat ihn der Schlag gerührt und arbeitsunfähig gemacht,
ſo daß er die Unterſtützungskaſſe des Militärvereins, deſſen Mit
lied er war, in Anſpruch nehmen mußte. Aber auch aus der

Stadtkaſſe bezog er eine Unterſtützung, oder wie man derartige Zu
wendungen nennt: ein Almoſen. Zum Begräbniſſe des verſtorbenen
Kameraden ſtellten ſich die Mitglieder des Militärvereins ein, um
ihm das Ehrengeleit zu geben. Der Zug ordnete ſich ſchon, da
erſchien ein Poliziſt und brachte die Meldung, daß der Bürger
meiſter das militäriſche Gefolge bei dem e verböte,
denn der Verſtorbene fatt Almoſen bezogen Die Krieger
vereinler traten ſtill beiſeite, ließen den kleinen Zug an ſich vorüber
ziehen und bemühten ſich, die Gemütsbewegung zu verbergen, die
ihnen die unangenehme Situation bereitete.

Ein Nachklang zu der Hänsleraffaire. Mannheim,
23. September. Vor dem Schöffengericht ſpielte ſich heute ein
nicht unintereſſanter m ab. Der unter ſozial
demokratiſcher Aegide ſtehende Medizinalverband hatte, als ſich
nach der Hänsleraffaire die Mehrzahl der hieſigen Aerzte weigerte,
weiterhin dem Verband ihre Dienſte zu widmen, 6 junge Aerztevon auswärts angeſtellt. See wurde dieſe Kon
kurrenz von den hieſigen ingege ſenen Aerzten nicht ſehr freund
lich empfangen; es bildete ſich von vornherein ein geſpanntesVerhältnis. Jnsbeſondere der nationalliberale ſtädtiſche Armen

arzt Dr. Elſäſſer that ſeiner Animoſität gegen die neuen Kollegen,
die er mit dem Sammelnamen „Sozzendoktoren“ betitelte, nirgends
Zwang an. Jm Mai d. Js., als er der ſchwerkranken an desBuchbinders ellhauſer eine Beſcheinigung zur Aufnahme ins
Allgemeine Krankenhaus rein ſollte, und erfuhr, daß der Ver-

ban r Dr. Julian Marcuſe die Frau bisher behandelt hatte,
ließ er den Mann an: „Wie kommen Sie zu dem Marcuſe, den
haben ja doch nur die Sozzen hier angeſtellt.“ Dieſe Aeußerung
hatte die m des Dr. Marcuſe und die heutige Verhandlung
zur Folge. r. Elſäſſer wurde zu einer Geldſtrafe von 25 M.
oder 5 Tagen Haft verurteilt.

Eine ſchneidige Polizeiverwaltung ſcheint das Städtchen
Roſenberg in Weſtpreußen zu beſitzen. Dort iſt kürzlich eine
S hger nung ergangen, die anordnet, daß in den Monaten
September und Oktober öffentliche Tanzluſtbarkeiten nicht ſtatt

e dürfen und daß eine Anzahl re bezeichneter Kneiplokale
ür Geſellen und Lehrlinge der Schuhmacher, Schneider und Maurer,
owie „für andere junge, unſolide Leute“ an Sonntagen um 7 Uhr

abend geſchloſſen werden müſſen. Die „Volksztg.“, der wir dieſe
Nachricht S 7 bemerkt dazu gan richtig, daß es für die
Gaſtwirte wohl ſchwer halten en Merkmale zu finden, an denen
die „anderen jungen, unſoliden Leute“ zu erkennen ſind.
Ueber einen Mord und Selbſtmord in der Garde-
Füſilier-Kaſerne in Berlin wird berichtet: Der 26 Jahre
alte Sergeant Wagemann der 11. Kompagnie des Garde-Füſilier

in der Nacht zum Sonntag Urlaub bis 2 Uhr
erhalten, dieſen aber um 1 Stunde überſchritten er, wie auch der
um 2 er paar Feldwebel Kallinowsty trafen in einer ünter
offizierſtube des erſten Stockwerkes zuſammen. Als Wagemann
Peen 3 Uhr ziemlich angetrunken eintraf, machte Kallinowsky ihm

orwürfe und fügte hinzu, daß er ihn melden werde beidee dann ein. Am Sonntag morgen nahm der Feldwebelem Sergeanten, der Seht er 11. Kompagnie war,
die Schlüſſel zu dem ihm unterſtellten Material ab, in der Be
fürchtung, Wagemann werde ger an ſich legen, weil in anbetracht ſchon erlittener Vorſtrafen ſeine Stellung erſchüttert war.

Bis 45. Uhr am Sonntag nachmittag benahm ſich Wagemann
nicht auffällig, hatte aber, wie ſich ſpäter herausſtellte, einen Re
volver und Patronen von einer andern Kompagnie entnommen.
Damit ausgerüſtet betrat er um die erwähnte Zeit die Stube und

von hinten den Feldwebel, der ſich eben wuſch; er traf ſein
pfer in die rechte Seite, ſo daß das Geſchoß ſeinen Weg nach

links nahm und das Herz dur re Dann richtete der Mör
der einen Schuß gegen ſi elbſt und brachte ſich eine ſchwere
Verletzung im Munde bei. Als Soldaten von allen Seiten her
bei eiſten, fanden ſie Kallinowsky, der nur mit Hemd und Hoſe
bekleiovet war, als Leiche anf dem Fußboden liegend, während
Wagemann auf dem Boden lag und noch Lebenszeichen von i
gab, aber nicht mehr vernehmungsfähig war. Nach wenigen Mi-
nuten ſtarb auch er. Die Leichen ſind noch im Laufe des Sonn
kag Nachmittags nach dem Garniſonlazarett in der Scharnhorſt
w gebracht worden. Die Mordthat e nicht allein auf
as letzte Vorkommnis zwiſchen den beiden Beteiligten zurückzu

r W Wagemann hatte r ſeit längerer Zeit einen Haß
auf Kallinowsky geworfen, weil dieſer trotz ſeines jüngern Alters
ihn dem Range nach überflügelt hatte. Der Se der 11. Kom
agnie, Hauptmann v. Stenglin, der ſich auf Urlaub befindet,a geſtern von dem traurigen Vorfall telegraphiſchen Bericht er

alten.
Die betrogene Gendarmerie. Wie in Berlin, ſo hat fich

auch in Brüſſel ein Gauner auf die Photographie verlegt, um
vertrauensvolle Dienſtmädchen und Bauern zu prellen. Der
Brüſſeler PſeudoPhotograph iſt ein elegant gekleideter Herr, an
geblich Vertreter eines großen, hauptſtädtiſchen Photographen, er
reiſt in den Dörfern und Städtchen der Provinz herum und for-
dert unter re eines aus ſehr hübſchen Photographien zu
ſammengeſtellten Albums die Leute auf, ſich photographieren zu
laſſen. Da der Preis ſehr mäßig iſt, ſo ſind die meiſten damit
einverſtanden und unterſchreiben auch die Bedingungen, wonach
ſie ſich verpflichten, die t des Preiſes bei Erteilung des Auf
trages, ein Viertel bei der Aufnahme und ein Viertel bei Empfang
der Perſegrare ien zu bezahlen. Der Betrüger nimmt alſo die Hälftedes Preiſes in mpfang kommt auch am folgenden Tage mit einem
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den Juſtizannalen bisher kaum regiſtriert ſein. Der Käufer einer

e.

klichkeit aber tuberkulös ge

chen Apparate, läßt ſich nach einer baren Auf von illuſtrer oähme das folgende Viertel gusbezahlen und entfernt ſich nach ſchen 52 kees, und mied t
Tagen ein n verſprechend, auf Nimmerwie endet ſie oft ein r en ewig nordamerikan erkneiſter Soner W etrüger es operieren gleichzeitig ein ha geordnete fanden ſich dar Kammer einen alſtraße 25). Derd ſolcher dotegraphen in der Provinz beſaß ſogar entwurf vorzulegen, der dahin a t a das Vermögen der ſich S r e Neckeeſer Tage die Frechheit, den Kommandanten einer Gendarmerie- mit Ausländern verheiratenden Amerikanerinnen eine en e e Kraft eine a

kaſerne um Erlaubnis zu bitten, deſſen Leute photographieren zu Steuer (man ſpricht von 33 W zu legen um War dieſe S e arl e sarten ein S. Arthdürfen! Nachdem er die Erlaubnis zur Aufnahme eines Gruppen- die Liebe zu den Yankees Syſtem Mac Kinleh m en e e. d
bildes erhalten, ließ er allen Gendarmen den Vertrag unterzeichnen Die Einbringer dieſes Ge ſtützen ſich auch darauf, ichard Puppe ichar weteund en te ſich mit einem ganz netten Sümmchen. Nicht zu daß a die Niederlaſſung der Millionen “Mädchen in Europa 15 eki J Sie l

amit, kam er an dem für die Aufnahme beſtimmten Tage alljä h an bedeutende Geldſummen fließen, die b mt ſind, z e 15). ine vorn emit ſeinem Apparat, kaſſierte zunächſt das folgende Viertel ein, i ehe Kronen neuen Glanz zu verleihen. Sollte 75 J. e ätenwes 4. t u
in Parade Uniform erſchienenen Gendarmen eine Gruppe Feſeb a enommen werden, ſo wird den ſchen merikane Steinweg 4). de Der er l etten ret. und erklärte, nachdem er ſein Manöver ausgeführt, daß die nen die ich e zu Ausländern teuer zu ſtehen kommen. aße a er n a s

J nahme ausge e v en ſei. Die Gendarmen warten re Cheſdan Tprwſrgt veg 7 piedeizamer auf a Brieſkaſten der Redaktion. Bad 8 g TEin nicheiger Amts Berlin, Der U ſtand daß die eh Tö er e n re W22. September. S n mtsrichter auf Grund ſeiner Prozeß T. V. Giebicheuſtein. m ie ehemali 35. Des Wahle T. El T gun
d raut einen anderen angeſchafft“, entbindet Jhren S aße Des Fuhrherrn Ru hle ſe, (Küleitung für eine Kuh ſchadenerſatzpflichtig gemacht wird, dürfte in B n der Jahn r de Wümente Fee. ühne, 21 J. (Klinih)

von ihm als geſund gekauften, in m Giebichenſtein, 20. bis 22. September.atte nämlich, ſo berichtet eine hieſige Korreſpondenz, nittung. se Akregerich in der Nähe von Berlin genen Wie immer 60 Pfg. zur Unterſtützung des r er e 37 St et F 2 Be en W. A.
terten gegen den Verkäufer die Klage auf Schadenerſatz an halten. Die Expedition. Se s Trotho) e Der S e ma chermrei c Jded betreff ende Amtsrichter beraumte aber wegen Fehlens te A. Herling (Giebichen ein und ZuVeitmach klägeriſchen Rechtsanwalts vorläufig keinen Standesamtliche Uathrich n. w. 5 en Dem Maurer V F. W. Gotter eine T. (kleine
ermin in der Sache an, ſondern verfügte nur die Vorlegung der Halle, den 25. September. Breitenſtraße 15). Dem Fabrikarbeiter F. H. Frilnian
ollmacht binnen einer Friſt von 14 Während dieſer Zeit g. fſtraße 2). Dem S e ſſer O. R. Demme eine T oßetrat aber Verjährung der Klage ein, weshalb n e zurückgenommen Aufgeboten: Der Handarbeiter Got Wie Bosling und Ma- S e 6. Dem Handarbeiter A. Ae r r s W dieſe di War V ſt r ger maß Ko c ein e ad 31). Dem e Webergegen ſeinen Rechtsanwalt, weil dieſer die be ollma z S.e net et e e e eterinnert hatte. ieſe Klage wurde aber in n e W. F.anen abgewi ſo r er dte beiden Gründe wurden zur on Kuppelmaier und Barbara Uebelein (Steinweg 50). Der e én fie e pw et ine gern ein
tbarkeit des nicht für ausreichend erachtet. Eine äckermeiſter Vogeler und Martha Buſſe (Rixdorf). 3 i r 2 z Si ba l vo re Sene n '193

Sanngang an das Amtsgericht zu richten, an dieſer r ma vhetzer v rrher Wie eher r a ſtorbe: Das Dienſtm n einrich aus Halle,
keine Verpflichtung gehabt. Nun klagte der Käufer der Kuh w aumersro oſſer 7 tad r Amtsrichter weil dieſer es unterlaſſe r mann (Halle und gen Der Maler Paul Tnge und Minna Trotha, 16. bis 22. September.
hatte, von den der Terminsbeſtimmung entgegenſtehenden Bedenken el (Merſeburg ung Lettin). Aufgeboten: Der Lehrer Bern z Ebelt und Roſa Fren g.der betreffenden Partei, bezw. deren Anwalt, Mitteilung zu machen. Eheſchließzu gen Der Salinen- Regiſtrator x Dito Nehmitz u Der Arbeiter Sommer und e Niedermann. Der Mi
Das hieſige Landgericht II. erkannte auf Abweiſung der Klage, Margarethe er (Mansfelderſtraße 92 und Bärgaſſe 2). kutſcher Alwin Schmidt und Alwine Schröderdas Kammergericht aber erachtete geſtern aus dem in der Klage Se ehe Paul Boſe und Minna Bürkner eiſtraße oren: Dem Arbeiter Karl Loffler ein S., Paul. Dem
angeführten Grunde den Amtsrichter für ſchadenerſatzpflichtig und und Pörſten). Der expedierende rer t Sekretär 9 hie Bernhard even ein S. Walther. Dem Arbeiter
legte ihm die Koſten des Verfahrens zur Laſt. Müller und Wer ritſch (Viktoriaplatz 1 und Wörmlitzerſtr. 102). May eine Jda. Dem Arbeiter Louis veinis ne

Von der Cholera. Jn der Zeit vom 16. bis zum 24. d. Der Steinmetz Wil eins und Erneſtine an (Unterplan 7). Dem Arbeiter giedigt Becker ein dMts. nachmittags ſind im ganzen in Hamburg 78 Cholera-Er- Geboren Dem Sandarheite Eduard Haferung ein S. a z Maler Richard Raſt ein Arthur. Dem Edle ilhhelm

krankungen t von denen 24 e ſind. d San Willy Karten e Deine rſe 59 auſ t arg r T., Jda. wenn on
n en Neigungen der Strauß ein S., Karl F en: Des Ar e S. 2 J.r Sat Knigen arbeiter Auguſt Schöne ein S. Karl Atfred Hermann (Böllberger- ſtorben gut l tto, 2PNordameritaner haben eine neue Blüte ezeitigt.

hren herrſcht unter den „Millionen-Mädchen“ der Vereinigten
das Beſtreben, ihre Liebe und ihre Dollars Europaäern

weg 4).
(HerrenſtraßeSe Dem Geſchirrführer Auguſt Dietri

6). em Maler Karl Schmidt ei

Montag den 2. Okt. abends 8 Uhr

Tagesordnungund Abrechnung über die Gewerkeger hie

L Emin frei.Merseburg-
Einem gghagren Publikum von Merſeburg und Umgegend zur gefl.

Nachri asßegtaurant ung Cafe zum Schützenhaus

von Herrn O. Kohlmann übernommen habe. Für gute Biere, Speiſen und
rent werde ich ſtets bemüht ſein beſtens zu ſorgen. Mit der Bitte, mein

nternehmen gütigſt zu unterſtützen, zeichnet AchtungsvollW. einecke, Gaſtwirt.
P. S. fehle gleichzeitig mejne Lokalitäten als Vereinszimmer,Kegelbahn und e tet zur gefl. Benutzung.

Gesehäfis Erösftnung.Mit beutigem age eröffnete ich in Giebichenſtein ein

Jnſtallations Geſchäund fehle mig; einem ſehr geehrten Publikum zur ha Bmng

n enden Arbeiten als Verlegen von Be Guß- 1 chmiedeeiſernenöhren Waſſer Gas- und Dampfleitungen, Bade-, loſe en und
Kanaliſationsanlagen w Kupferſchmiede- und Klempnerarbeiten bei gewiſſen

hafter Ausführung und billigen Preiſen. ücke,Giebichenſtein große Sruknenſtr.

Vorzügliche Ritterguteébutter,
nur in Stücken à Pfund à 60 Pf.

en in das 9

ewe Butter zum VBacken und Kochen.
F. H. Krause- große Ulrichſtraße 24.

m 2=[—ä[Jw——J m=m—mDer Naiurbuter in net the Margarine

empfiehlt à Pfund 60, 70 und 80 Pf.
W Dudenbostel Breite und Laurentiusſtr.

Ecke.

Neben meiner VanuglaſereiEinrahmung von Bildern und Spiegeln jeder Art
in gekrhpften Antik- und Gold-Barock-Rahmen.

Ferd.
eich aſſortiertes Lager.

teſte Bedienung. Billigſte Preisberechnung.Beuchert, blasermeister, Lessingstr. 5.Vei Fußſch z
empfehle

garank. reine unverfälſchte Knhmilch, S Salicylsäure-Streupulver 3

vorzüglich für Kinder, à Doſe 25A. zeieine, Kleinſchmieden.

e D.Liter 14 Pfg.
früh 8 Uhr friſch.

Holl, butter-Comp pa. e Wothatemeg

41 Leipzigerſtraße 41.

Kartoffeln
ſ im ganzen und einzeln find billig
X abzugeben à Ztr. 2 5 Liter 20
x Mansfelderſtr. 13, a. d. Schifferbr.

54 gr. Ulrichſtr.

e

öſtentliche sozialdemokratiscehe
Volksversammlun

im großen Saale des „Prinz Karl“.
Stellung von Anträgen zum Parteitag in Köln.4. Stellungnahme zu den bevorſtehenden Srkoerorduelenvohle

Die vorſtehende wichtige Tagesordnung verpflichtet die Parteigenoſſen und Genoſſinnen zum Beſuche
dieſer Verſammſung, deshalb erwartet ein zahlreiches und pünktliches Erſcheinen

Der Vertrauensmaun:

2. Delegierten-Wahl.

al materpemin
Schmierſeife

à Pfund 25

er Zeisiug,Kur mieden.ugrih

Alfred Jähnig.

J

ein S., g Arthur
ne

9
Bericht

4

l

Er reines Roggenbrot
S

ſ. Poſtuen
A.

gr. Ulrichſtraßze 22
rautwein,

1893 er
Gebirg Ambeerſaſt

Zeising,

W n e
t

ß

Regth—

von
Tuch

und

Buckskin.
erſte argke Mefz-

oſten div ter von
Tuch und Buckskin i ſt an
gekommen. Dabei t eine

große Anzahl Reſter zu hPo en v. 50 an, Kittel
und Bluſen von 1.4 an,
Reſte zu Knabenanzügen,
Mädchen und Damen-
Jacketts. Kinder-Mäntel.Reſter z zu Herrenhoſen und

Anzügen. Reſte zu Kinderpaletots und Winterüber
ziehern für Herren. Preiſe
wie bekannt billigſt.

m Laden gegenüber
der Bölbergafſſe.

Shhlock, ein Jude

Des Arbeiter Auguſt Holze T.
Henriette

Stadt- Theater in Haſſo a. S.

Direktion: Julius h
Mittwoch den 27. September 1

11. Vorſtellg. 10. Abonnem. Vorſtellung.
Anfang 7 Uhr. Ende h 210 Uhr.

Farbe: rot.
Der Kaufmann v. Veuedig.
Luſtſpiel in z von W. Shakeſpeare.

Perſonen:Der Doge von Venedig Max Rohrmann.

reier d. Küſthardt.
Schumacher.

ans Schreiner.
erd. Rinald.

Freunde d. r geiSalarino, x Reimann.Graziano Antonio. WGertg Rücker.
Lorenzo, Liebhaber der

Jeſſica Ewald Bach.
Julius Haller.
Richard Ebert.

Wilhelm Wirk.

Edmund Doß.

Gottfr. Greger.
Leonardo, Baſſanios

ener W. v. Owitzky.Balthaſar, Porzias ſEarl Böttcher.
ano, Diener W Weiß.a eine reiche Erbin A. Rinald aulie a ihre Begleiterin J e

aria Hönig.
Jeſſica S loco Tochter M
See von Venedig. Beamte des

Gerichtshofes. Gefangenwärter,

Prinz v. Marokko
Prinz v. Arragon orzia

lntonio, der Kaufmann
von Venedig

Baſſanio, ſein Freund.
Solanio,

Tubal, ein Jude
FreundLanzelot Gobbo, Shy
locks Diener

Der alte Gobbo, Lan-
zelots Vater

Salario, ein Bote von
Venedig

ſein

Bediente und anderes W Die
Szene iſt teils u Venedig, teils zu Belmont, Vor ſag W

Nach d Akt Pauſe.

Donnerstag den 28. September.
12. wenn 11. h »Vorſtellung.

arbe: blau.Madame Vonivard.
Schwank in 3 Akten von Alexander Biſſon
und Antony m Deutſch von Emil

Neumann.

Walhalla-Thoator,
Mr. Richard Hubertr. Lepère mit ſeinem nationalenWoher gtéere Das GiſellaTrio,

re Gymnaſtiker an r japani-
ſchen Seilen. Herr Eduard Schaller
Ja runntg- Humoriſt mit ſeiner 207 du

ar

Tanz Terzett. Herr Joſef Modl,Wiener Original n
Nur noch kurze Zeit.
Hagenbecks dreſſierte Tierruppe, De aus: 1 Elephant,

onny, en und Affen, vorge-führt von Aen (Senſationell!)
Beginn 8 Uhr Ende 11 Uhr.

Concordia- Theater.
nen den 26. September.

Haſemanns Töchter.
Volksſtück in 4 Akten von A. 'Arronge.

Mittwoch den 27. September.
Drei Paar Schuhe.

Lebensbild in 3 Akten von C. Görlitz.
Muſik von Conradi.

W ung
(Volkswohlrn t

en Jericho-Poſaune. Die dreS Meer Silviar, Geſangs und

Gr. Brauhausgaſſe 28, I,

Für die Redaktion verantwortlich: Karl Krüger in Halle.

I. Trübendachs Rostaurant

2eſſtygſtrane e 27. Sept.

Schlachte 3ch 9Uhr Well

Mittwoch

S lachtefe ſt.b. Streuber,Thongf iusſtraße Nr. 36.

Empfehle Kartoffeln 5 Ltr. 20

Fußboden-Lack
(bort Pietseh, Merſeburg

(Volksw

Pelltartoffeln mit Bmrer, erin

o Wurſt. eFranz Bierhking Königſtraße 14.

à Pfund 30 70 4.
Pletseh, Merſeburgerſtr. (Volksw.)

ſche hoſt billig ab und MöHäckicke, St 27.
Rohrſtühle werden dauerh. geflo c

und aufpoliert Germarſtr. 10, im KeGebrauchter Kinderwagen c t

verkaufen Graſeweg 18, I
Gegen höchstePprovisionssätzo

event. Fixum und Reiſeſpeſen, ſucht eine
alte eingeführte in wenge ſehr l
Geſellſchaft, für welche ſich ſehr leicht
arbeiten läßt, Mitarbeiter aus allen
Kreiſen. Herren, welche r
können, daß ſie bereits mit Erfolg thätig

waren, finden ſofort W Anſte Jff. unter D. W. 102 ſind an d.validendank“, Dresden zu Ach

Eine kräftige Fran wird geſucht
Herrenſtraße 11.

In Giebichenſtein oder Umgegendwit zu per nächſten Jahres ein

größ erer Laden,
paſſend zu Herren und DamenKonfekkion, Manufaktur- -Waren, geſucht.

Offerten mit Preisangabe an die Ex-
edition dieſes Bl. erbeten.

Ereundliche Wohnung
für 108 zu vermieten

Giebichenſtein, Adolfſtraße 3.

d

of für 135 160 .4 zu
vermieten.

Eine Wohnung ver änderungshalber
ſofort zu vermieten

alter Markt 4, I, bei Treppenhauer.
Frdl. Wohnung an ruhige Leute für

34 Thlr. zu vermieten Ludwigſtr. 6.
Mehrere kleine Wohnungen zu e

30 Thlr. zu verm. Glauchaerſtr. 39
Umſtändeh. eine h Wenn ins

billig zu verm. Friedrichſtr. 35
Schlafſtelle offen

Merſeburgerſtraße 21, II I.
Schlafſtelle offen

Kellnergaſſe 16, III.
Anſtändige Schlafſtelle zu vermieten

9 ei Günther.
Anſtändige Schlafſtelle offen

n 12, II.Freundliche n zu n

ößt rot ſienur Hugo Seh Uer, gr. Klausſte 7.
Tarmſtraße 157, A e

Ein Gne unger Raubvogel zu
iebichenſtein, Tröthaerſtr. 14.Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Drutk der Haleſhen GenoſſenſchaftsPuchdracerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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